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Dom Krieg-fchauplatz. -
Idee Bericht der oberste Irrteoleitunn
W. T.-B. Großes Hauptquartier, 20. April.

Westlicher Kriegsschauplatz.
JmYpernsBogen gelang es deutschen Patrouillen,

an mehreren Stellen in die englischen Gräben ein-
zudringen, so an der Straße Langemark——Ypern,
wo sie etwa 600 Meter der feindlichen Stellungen
besetzten und gegen mehrere Handgranatenangrisse
fest in der Hand behielten. Hier, sowie bei Wieltje
und südlich von Ypern wurden Gefangene gemacht,
deren Gesamtzahl ein Ossizier, 108 Mann beträgt;
zwei Maschinengewehre wurden erbe.utet.-

- Oestlich von TrachslesMont hat sich gestern
abend gegen unsere Linien abgeblasenes Gas nur
in den eigenen Gräben der Franzosen verbreitet.

Jm Maas-Gebiet richtete der Feind hestiges
Feuer gegen die ihm auf dem Ostufer entrissenen
Stellungen. Jn Caillette-Walde entwickelte sich aus
einem Vorbereitungsfeuer gegen Abend ein starker
Angriff. Er gelangte an einer vorspringenden Ecke
in unseren Graben. Jm übrigen wurde er unter
für die Franzosen schweren, blutigen Verlusten und
einigen an Gefangenen abgewiesen.

Jn der WoevresEbene und auf der Cote süd-
ästlich von Verdun wird der Artilleriekampf mit
roßer Lebhaftigkeit von beiden Seiten fortgesetzt.

gnfanterietätigkeit gab es dort nicht.
Oestlicher u. BalkansKriegsschauplatz

Keine Ereignisse von besonderer Bedeutung.
Oberste Heeresleitung.

Bericht der bsterreichifchsung. Heeresleitnng.
‘ W. T.-B. Wien, 20. April.

Amtlich wird verlautbart :-
Russischer und südöstlicher Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.
Jtalienischer Kriegsschauplatz.
Jnfolge günstigerer Sichtverhältnisse waren

die Artilleriekämpfe- gestern auf zahlreichen Fronts
stellen wieder lebhafter. Der Gipfel des Col di
Lana ist im Besitz des Feindes. Jm Sugana-
Abschnitt griffen die Jtaliener unsere neuen
Stellungen vergebens an.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes.

von Hoefer, FeldmarschallsLeutnanr

Ostern.
Die Glocken läuten Ostern ein. Sie künden:

Der Lenz ist erstandenl Osterbotschaft ist Frühlings-
botschaft. Neues Leben ersprießt auf Wiesen und
Fluren, auf Feldern und Wäldern; und wie draußen
in der Natur, so soll auch drinnen im Menschen-
herzen der Frühlung erstehen und den Willen mit
frohem Hoffen, frischer Kraft und neuem Mut er-
füllen. Sarum mahnt der Dichter: —»Die·Kraft des
Herrn weht durch die Lande wie Jugendhauch,
o laß· ihn einl« Das Bild des Frühlings offen-
bart sieghaftes Leben: »Der Odem Gottes sprengt
die Grüfte —- Wacht auf l Set Ostertag ist dal«

Jm Erleben . unsrer schweren Zeit beziehen
wir alles auf den Krieg. Ostern ist uns heute,
wie schon im Jahre zuvor, Kriegsostern, und da
sehen wir in dem Ostern, das den Frühling bringt,
das Zeichen und das Vorbild des Kampfes, den
wir führen müssen, aber auch zugleich die Verheißung
des vollen Sieges, den wir erstreben. Ein altes
Liederwort singt: Der Frühling kommt mit Brausen.
Das bedeutet: Der Frühling kommt als Kämpfer.
Jm Ringen mit des Winters letzter trotziger Tücke
und Macht hat er sich die Herrschaft zu erstreiten.
Aber er kämpft mit der Gewißheit, den endlichen
Sieg zu erringen. Der Ostergeist als Frühlings-
geist gibt uns den Willen zum sicheren Sieg, auf
den wir uns bereits im Ringen mit unsern Feinden

 

 

den unbestreitbaren Anspruch errungen haben.
Osterglaube ist Frühlingsglaube, Siegesglaube, der
uns Krast und Trost und die Zuversicht gewährt,
die nicht zuschanden werden läßt.

Aber weit mehr noch als nur Frühlingsbotschaft
bedeutet uns die Osterbotschaft. Mit dem Aufer-
stehen der Natur begrüßt der christliche Osterglaube
die Auferstehung des Heilandes. Christ ist erstandeni
So klingt es von Ostern zu Ostern durch die Jahr-
hunderte. So klingt es auch in unser Kriegsostern
hinein. Wie Siegesjubel. Osterfeft ist Siegesfest,
das Fest des Sieges über Lüge, Tod und Teufel.
Das Ostersest kündet jubelnd das Siegeswort: »Der
Tod ist verschlungen in dem Siege Tod, wo ist
Dein Stachel? Hölle, wo ist Dein Sieg?«

Keine Feindesmacht, nicht Gewalt und Lüge,
hat Jesu Christi Sieg vereiteln können. Er ward
ans Kreuz geschlagen, aber er ist auferstanden.
Als Jesus Christus auferstanden war, bekämpften
ihn seine Feinde noch immer mit der Lüge. Sie
gaben den Kriegsknechten, die sein Grab bewacht
hatten, Geld, damit sie sagen sollten: Jesu Jünger
seien des Nachts gekommen und hätten den Leichnam,
während sie, die Jünger, schliefen, gestohlen. So
sollte zuletzt noch die Lüge den Sieg des Aufer-
standenen der Welt verheimlichen. Wie damals
Jesu Feinde durch« Geld und Lüge den Sieg zu
erkaufen wähnten, so versuchen ses heute «unsre
Feinde. Aber wie am ersten Ostertage kann auch
am Kriegsostern von heute die Lüge den Sieg nicht
behalten, nicht aushalten, sondern wie 'einft siegt
jetzt die heilige Sache der Wahrheit und der
Gerechtigkeit. Jesu Sache hat zuletzt triumphiert.
So werden auch wir am Ende triumphieren.
Während des dreißigjährigen Krieges sang tröstend
ein Osterlied: »Er war ins Grab gesenket, der
Feind trieb groß’ Geschrei; eh’ ers vermeint und
denket, ist Christus wieder frei und ruft Viktoria,
schwingt fröhlich hier und da sein Fähnlein als
ein Held, der Feld und Mut behält.« Christus, der
Held, der Feld und Mut behält, ist mit uns. Er
begeistert uns mit seinem Siegeswillen, er verheißt
uns den Triumph.

Christ ist erstandenl Dieses Siegeswort ist
unsers Kriegsosterns Wahlspruch, der unserm Volke
in feinem heiligen Kampfe um sein Recht Heil und
Zukunft verbürgt.

Ginlskimilches m provinziellen
Mahnung an die Jugendiichen des

Korpsbereichs.
Die zunehmende Verwahrlosung der Jugend-

lichen beiderlei Geschlechts hat zu vielfachen Klagen
und Beschwerden Anlaß gegeben. Es wird darüber
geklagt, daß die Jugendlichen, anstatt dem Ernste
der Zeit durch gesittetes und bescheidenes Wesen
Rechnung zu tragen, sich dem Müßiggang hingeben,
es an der Unterordnung unter ihre berufenen Er-
zieher und Lehrherren fehlen lassen, sich bis in die
Nachtstunden aus den Straßen und Plätzen umher-
treiben, minderwertige Schaustellungen besuchen, in
der Oeffentlichkeit rauchen und dem Alkoholgenuß
huldigen. Jn bedenklichem Maße haben die ge-
richtlichen Bestrafungen Jugendlicher angenommen.

Hier muß Wandel geschaffen werden.
Jch ermahne deshalb hiermit die Jugendlichen,

eingedenk zu sein, daß auf ihnen bie Zukunft des
Vaterlandes ruht und daß die Zukunft ein starkes,
tüchtiges, gesundes Geschlecht verlangt, dessen Auf-
gabe es sein wird, Ehre und Sicherheit des
Baterlandes zu schützen. Jeder muß dafür sorgen,
daß die erwähnten Klagen aufhören, unb bie
Jugendlichen müssen selbst aufeinander durch gutes
Beispiel einwirken. —

Der Jugenderzieher, Eltern, Lehrer, Lehrherren,
Aussichtspersonen, sowie alle Erwachsenen, denen
das Wohl des Vaterlandes am Herzen liegt, sind
von mir aufgefordert worden, gegen jede Zucht-

 

 

  

losigkeit und Unbotmäßigkeit sofort energisch und
rücksichtslos einzuschreiten. Bleibt der Ersfolg aus,
so bin ich entschlossen, dem gerügten Treiben mit
den schärfsten Maßnahmen entgegen zu treten.

Breslau, den 11. März 1916.

Der stellv. Kommandierende General.
von Bacmeister,

General der Jnfanterie.

Feststellung der Zurücroorräta Wer mit
Beginn des 25. April Zucker in Gewahrsam hat,
hat bis zum 26. April 1916 den Vorrat nach Mengen
und Eigentümer dem Magistrat anzuzeigen. Die
Anzeigepflicht erstreckt sich nicht auf Zuckervorräte,
die insgesamt 10 Kilogramm = 20 Pfund nicht
gbsetxstfigen Zuwiderhandlungen werden strengstens
e a t.

BerwundetensKonzert in Saeram Die
durch Herrn Kantor Lux mit seinem Kirchenchor
am Sonntag, den 16. d. Mts. für die Kriegsverletzten
des Ersatz-Bataillons Res.-Jnf.-Reg. Nr. 22 ver-
anstaltete Gesangsausführung nahm in allen ihren
Teilen einen durchaus guten Verlauf. Die vor-
züglich aufgestellte, dem Zwecke und der Zeit ent-
sprechende Vortragsfolge begann mit einem vom
Dirigenten selbst komponierten Begrüßungsliede
und teilte sich in folgende Abschnitte: 1. Krieg,
2. Heimat und Frühling, 3. Frohsinn und Scherz,
4. Friede, 5. Unserm Kaiser. Sämtliche Nummern
wurden ohne Tadel ausgeführt und fanden den
lebhaften Beifall der zahlreichen, aufmerksamen
Zuhörer. Zur Freude des Chors wurde der Zweck
der Veranstaltung voll und ganz erreicht; von
vielen Seiten kam es zum Ausdruck, daß allen
Erschienenen recht angenehme Stunden bereitet
worden waren. Herr Hauptmann Scholz über-
mittelte denn auch dem Kirchenchor und seinem
Leiter den herzlichsten Dank der 1. Verwundeten-
Kompagnie und brachte ein dreifaches »Hurra« auf
unsern Kaiser aus, in welches die verdienten
Kämpfer begeistert einstimmten und das »Heil dir
im Siegerkranz« fangen. Herr Kantor Lux ver-
sicherte, es sei für den Chor eine hohe Freude und
Genugtuung gewesen, daß ihm die Gelegenheit ge-
boten war, unsern tapferen Vaterlandsverteidigern
die Dankbarkeit der Daheimgebliebenen wenigstens
in etwas bezeugen zu können. Zum Schlusse
wurden an sämtliche Krieger -Zigarren verteilt,
welche der Chor als Liebesgabe mitgebracht hatte.

Das Pasfahfeft begann am 18. für unsere
jüdischen Mitbürger. Es ist das erste der drei
Wallfahrtsfeste der Juden, das an die Befreiung
der Jsraeliten aus Aegypten und insbesondere deren

 

 

Verschonung vor dem Sterben der Erstgeborenen
erinnern sollte. Alles Gesäuerte soll dabei aus dem
Hause geräumt werden. Der ausschließliche Genuß
ungesäuerten Brotes war zur Erinnerung an den
Umstand vorgeschrieben, daß man bei dem eiligen
Auszug aus Aegypten den Teig ungesäuert hatte
mitnehmen müssen.

Brennesselu als Gemüfe. Die Zeit der
Brennesselverwertung ist dal Jm Sommer ein
lästiges Unkraut, dient die Pflanze im Frühling
zur Bereitung eines gesunden, spinatähnlichen
Gemüses, das noch den Vorteil hat, nichts zu
kosten, da es wild wächst und man bei Spazier-
gängen an Wald- und Grabenrändern und ·an
Aeckern reichlich davon findet, und wer fest zufaßt
den brennt die Nes el nicht. Gewaschen, gekocht,
oder durch die Mas ine getrieben, angemacht wie
Spinat, sind die jungen Triebe recht gut enießbar,
wenn auch ein wenig rauh, aber au das ist
manchem, dem Spinat zu weichlich ist, gerade recht.

Glockfchiitz. Das seltene Fest der goldenen
Hochzeit feiert am 23. d. Mts. das Rentier Ernst
Vogt’sche Ehepaar hierselbst. Das Jubelpaar er-
freut sich noch bester Gesundheit und geistiger Frische.
(Wir erlauben uns, unserm langjährigen treuen
Leser hierzu herzlichst zu gratulieren. S. n)



RuI‘I‘il‘cbe Stimmen.
Der deutschfeindliche russische Schriftsteller Menschikoff

hat in der Petersburger ,Nowoje Wreinja« eine Reihe
von Artikelii erscheinen lassen, die neben manchem Irr-
tum, mancher bewußter und gehässiger Unwahrheit doch
auch bewiindernde Worte über Deutschland enthalten.
Jrrt er über die Stellung des Kaisers zum Bundesrat,
verleumdet er unsere Gefangenenfürsorge, so erkennt er
doch unumwunden die deutsche Kriegsleistung auf wirt-
schaftlichem Gebiete an und hält nicht mit dem Ans-
druck der Besorgnis um die wirtschaftliche Zukunft des
Zarenreiches zurück. «

Menschikoff erinnert nach der ,Tgl. Rdsch.« daran,
wie die Russen seit Jahrhunderten die Deutschen als
Lehrer und Vorbild zu betrachten gewohnt gewesen
seien, weil jede Frage, die in Rnßland auftaucht, be=
reits von den Deutschen untersucht, erheblich besser durch-
dacht und bereits gelöst und entschieden gewesen sei.
Jnsbesondere auf landwirtschaftlicheui Gebiete sei dieser
Vorsprung von jeher zu beobachten gewesen. Aber nicht
nur den russischen Ackerbau, den »bai«barischsteii in ganz
Europa«, habe Deutschland übertroffen, sondern auch
den in allen anderen eiiropäifchen Staaten: Frankreich,
Italien, Ofterreich und Ungarn. Jn Friedenszeiten sei
trotzdem Deutschland niemals in der Lage gewesen, sich
mit eigenem Getreide zu ernähren, d«as in der Regel
nur auf neun Monate gelangt habe.

»Wie kommt es nun, daß Deutschland bereits den
zwanzigsten Monat-Krieg führt und doch das Gespenst
der Hungersnot nicht ihm droht, sondern —- Rußlaiid ?«
Es sei nicht wahr, daß Deutschland auf den Krieg voll-
ständig gerüstet gewesen fei, es sei genau so unfertig
gewesen wie Rußland; aber Deutschlands Unfertigkeit
war eine kleine, die russifche eine große. Was Deutsch-
land gerettet habe, sei die staiinenswerte Fähigkeit seines
Volkes, nicht den Kopf zu verlieren.

Menschikoff schildert das ganze umfangreiche Gebiet
unserer Kriegsorganisation, die wissenschaftliche und
technische Vorbereitung, die Stickftoffgewinnung aus der
Luft (der Kaiser habe einmal geklagt, daß Deutschland
Kartoffeln auf den Dächern pflanzen müsse; nun hole
man sich die Nahrung noch über den Dächern l), den
künstlichen Ersatz der Futteruiittel, die Überwindung des
Arbeitermansgels, die Ausnutzung der Abfälle, kurz, die
vollständige Unabhängigmachung der deutschen Viehzucht,
wie überhaupt der deutschen Volkswirtschaft von der
ausländischen, zumal der russischen, Zufnhr. Er schildert
die Massenabschlachtuug der Schweine, die er in jenem
Augenblick durchaus als berechtigt bezeichnet, die Maß-
nahmen zur Durchhaltung des Viehs und die Be-
stimmungen über Regelung nnd Verteilung des Ver-
brauchs.

Der Verfasser wendet sich dann der Lage im be-
setzten russischen Gebiet zu. Dieses ganze Gebiet
kommt, wie .man auch im Ausland weiß, unter den
deutschen Pflug. Es war immer während des Friedens,
auch unter russischer Herrschaft und bei der beschränkten
Nutzung, landwirtschaftliches Überschuß und Ausfuhr-
gebiet. Der vermutlich reiche Überschuß, nach Abzug
des:Bedarfs für die heimische Bevölkerung, wird selbst-
verständlich der deutschen Befatzung im besetzten Gebiet
zugute kommen, und so wird eine weitere Entlastung
unserer eigenen Ernte eintreten, wie ja auch selbst das
minder fruchtbare Belgieii schon im letzten Jahre wesent-
lich zur Ernährung der deutschen Besatzuiigstriippen hat
beitragen müssen. .

Wie die Russen das Problem lösen und den Ernte-
ausfnll aus Polen und Kurlaud decken werden, ist ihre
Sorge. Fiir uns bedeutet die Aussicht auf die land-
wirtschaftliche Nutzbarmachung auch der besetzten Gebiete,
wenigstens für das Militär, eine neue Zuversicht Wenn
heute auch von der russischen Presse und von russischen
Fachmännern anerkannt wird, daß wir nun schon den
zweiten Kriegswinter glücklich überdaiiert haben, daß
nicht« wir vor einer Aushungerung stehen, sondern die
anderen, so muß der Frühling und- die neue Ernte den

Der Brillantring.
M Kriminalerzählung von Max Arendt.

unberechtigter Nachdruck wird verfolgt.

»Und darf ich jetzt gleich zu meinem Weibe,
zu meinem Kinde?«

»Sie können tun, was Ihnen beliebt,« sagte
der Untersuchungsrichter freundlich.

Berger drückte dem Detektiv die Hand: »Jhnen
danke ich es l Ihrer Rastlosigkeit, Jhren Bemühungen.«

Breitenfeld war tiefbewegt — er konnte nichts
erwidern.

. Der Untersuchungsrichter gab Befehl, dem
Entlassenen seine Kleider zu geben. —

Nach kurzer Zeit hatte sich Berger umgekleidet
und . mit Breitenfelld das Gefängnis verlassen. —-

II

Es war ein echter Weihnachtsabend. Die
weißen Flocken wirbelten unaufhörlich in neckischem
Spiel hernieder. Ueberallsah man freudige, erregte
Gesichter, in jedem Winkel hörte man geheimnis-
volles Flüstern, heimisches Raunen und Tuscheln.

Küche saß in ihrem sauberen Stäbchen auf
dem Sofa. Sie hatte den kleinen Knaben auf den
Schoß genommen.

„kommt denn heute kein Weihnachtsmann?«
fragte sder kleine Mann besorgt.

“Ruhe strich ihn zärtlich durch sein Goldgeloch

' schließt :

 
 

. Aushungerungsträumen unserer Feinde doch wohl ein
Ende bereiten.

verschiedene Kriegsnachrichten.
(Voii der mil. Zeiisnrbehörde zugelassene Nachrichten.)

Frankreichs Opfer.
»Bei den furchtbaren Opfern,« so schreibt Eapus

im ,Figaro«, »die wir bringen, darf man nicht
vergessen, daß von allen Staaten, die gegen
Deutschland kämpfen, für uns am meisten auf dem Spiel
steht. Uns wollte Deutschland »für 50 Jahre ins Herz
treffen", wie der Kaiser selbst gesagt hat. Unsere Bundes-
genossen haben ein grundlegendes Jnteresse am Sieg,
für uns geht es um Sein oder Nichtsein;
durch eine Niederlage würden wir Freiheit und Selbst-
bestiiiimiiiigsrecht verlieren. Deshalb darf man nicht
darauf achten, wenn hier und dort gemurmelt wird:
»Wir haben doch Bundesgenossen, wir können nicht alles
allein tun.« Mit welcher Würde und mit welchem
Zartgefühl haben König Georg und Asquith uns Ge-
nugtuung gegeben. Gewiß können wir nicht alles allein
tun, aber unsere Verbündeten haben uns, jeder nach
seiner geographischeii Lage und Stärke, kräftig unter-
stützt. Wir befinden uns mitten in dem Strudel, der
uns fortreißeii würde, wenn wir eine Stunde der
Schwäche oder Uneinigkeit hätten. Darauf allein rechnet

 

das angstvolle Deutschland, das ist seine letzt-e Hoffnung, «
dem Ersticktwerden zu entgehen.“

» sie

Die englische Front«iin Westen.
Die französischen Zeitungen widmen fast alle der

englischen Froiit freundliche Worte, um das Publikum
über die Uiitätigkeit der Engländer zu be-
ruhigen. Der ,Tenips« teilt dabei mit, daß die Eng-
länder angesichts der Kämpfe vor Verdun die französi-
schen Heeresteile abgelöst haben, die Arras, das Laby-
rinth bei Souchez und Notre Dame die Lorette ver-
teidigten. Die englische Front reiche jetzt voin Gebiete

s nördlich von Ypern bis südlich der Sonniie und nehme
ungefähr ein Fünftel der Gesaintfroiit ein.

*

Eine Friedensstiinnie aus der Duma.
Die bulgarischen Blätter veröffentlicheu den Wort-

laut der Eingabe von Mitgliedern der Rechten der
russischen Duma, die durch den Deputierten von Kiew
in der Duma verlesen wurde. Dieses Schriftftiick, daß
nach ,Rußkoje Slowo« großes Aufsehen erregt hat,

»Wir haben lange die Zweckmäßigkeit des
Krieges erwogen nnd können nicht mit gutem
Gewissen sagen, daß das Volk die Fort-
setzung des Krieges wünscht. Wir sind nicht
ermüdet, aber die frühere Begeisteriiiig ist nicht mehr
vorhanden. Wir find weit entfernt, die deutschen
Wünsche ergebenst zu erfüllen, aber wir- weisen nicht
die Möglichkeit einer freuiidschaftlichen Verständigung
zurück, sobald sie sich als Notwendigkeit erweist. Wenn
nicht die feste Zuversicht auf einen völligen Sieg vor-
handen ist, ist es die Pflicht der Staatsinänner, die
Geduld des Volkes nicht weiter auf eine harte Probe
zu stellen.« *

Die russische Offensive.
Der Militärkritiler der Loiidoner ,Morning Post«

bespricht die Erfolglosigkeit der letzten
russischen Offensive. Erst wenn die Russen an
der Seeküste einen allgemeinen Aiigriff unternehmen,
wird man beurteilen können« ob ihre Lage sich durch
die letzten Vorkäinpfe gebessert habe. So lange«die
Eisenbahn Wilna——Dwiusk in deutschem Besitz bleibt,
kann von einem rnssischen Erfolge nicht die Rede sein.

si-

Meuteret italienischer Truppen.
Aus einem Briefe, der an das ,St. Galler Tage-

blatt« gerichtet ist, erfährt man, daß eine italienische

 

»Ja, mein Engel, der kommt noch!“
»Ich war doch immer artig, nicht wahr, Mamak«
»Ja, mein Liebling, immer!“
»Und — und —- warum kommt denn Papa

nicht wieder? Hat er uns denn garnicht lieb?“
Käthe konnte dem Meinen nicht mehr antworten

Schon lange hat-te sie gegen die aufsteigenden
Tränen gekämpft —- jetzt konnte sie den warmen
Quell wehmütigen Schmerzes nicht mehr zurückhalten.
Sie dachte an ihren Mann. Wie gern wäre sie
während der Feiertage doch zu ihm gegangen.
Aber einmal hielt sie die Scham vor ihm zurück,
wenn sie an seine Marter im Gefängnis dachte
und dann — getraute sie sich auch nicht, allein
die geeigneten Schritte zu unternehmen. Breiten-
feld aber hatte sich schon mehrere Tage nicht sehen
lassen. Sie hatte sich an diesen treuen Menschen
so gewöhnt, hatte sich in allen Dingen so auf ihn
verlassen, hatte ihm so fest geglaubt, daß sein
Schweigen sie heute doppelt schmerzlich berührte.

Frau Lehfeld weckte sie aus ihren schmerzlichen
Gedanken. Sie hatte von einer befreundeten
Familie ein Stückchen Festkuchen geschenkt bekommen
und kam nun, um mit der kleinen Frau zu teilen.

Käthe lächelte unter Tränen. Wie gut war
doch die Nachbarin, welch treue und anhängliche
Seele.

Mutter Lehfeld stand schon wieder in der
Küche an der Maschine, um etwas Warmes zu

 

 
 

Artillerieabteilung amUmbrailgemeutert
bat. Die « Schweizer Grenzbehörden bewahren über
das Ereignis bisher jedoch tiefes Stillschweigen, und
aus Jtalien selbst wird nichts an die Offentlichkeit ge-

‘Taffen. Es sollen sich mehrere hundert Soldaten ihrer
Verschickung von der Schweizergrenze an die Jsonzos
sront widersetzt haben.

politische Rundfebau.
Deutschland.

sitNach denVerhaudlungen im Ausschuß des Rei s-
tages besteht die begründete Hoffnung, daß die von er-
Regieriing geforderten 500 Millionen neuer
Steu ern glatt bewilligt werden. Man darf mit.
einer Einigung über die Steuervorschläge rechnen, wenn
auch hier und da noch Meinungsverschiedenheiten be-
stehen. Daß der Reichstag dem Reiclåe mö lichst
reichfließeude neue Eiiinahmequellen erschlie en will, ist
zweifellos ein sehr erfreuliches Zeichen, aber bei der
Gestaltung der Finanzgesetzgebung muß naturgemäß
auch die Rücksicht auf die starken Anforderungen an
die biiiidesstaatlichen Finanzen gewahrt bleiben. Diese
Schwierigkeiten werden indessen überwunden werden.

dlcZur ,,Sicherung der Reichstagsrechte«
hat die Sozialdemokratische Arbeitsgemeinfchaft zum
Etat des Reichstags zwei Anträge eingebra t, von
denen der eine Vorkehrungen dagegen verlangt, aß die
parlamentarische Redefreiheit beeinträchtigt wird, während
der zweite die Sicherstellung wahrheitsgetreuer Berichte
über die Reichstagsverhandlungen gegenüber der Zensur
verlangt.

Frankreich.
teNachdem die französifche Kammer kürzlich das

Gesetz über die Altersgrenze der Obersten und Stabs-
offiziere an den Heeresausschuß zurückverwiesen hatte,
find bereitszwei neue Gesetzentwürfe eingegangen, die
eine Verjünguiig des berkommandos
fordern. Ein Antrag fordert die Regierung auf, weit-
gehenden und schleunigen Gebrauch von dem ihr zu-
stehenden Rechte zu machen, alle für unfähig erkannten
kominandierenden Osfiziere in den Ruhestand zu ver-
setzen oder zur Reserve übertreten zu lassen. Ein anderer
Antrag will fiir die. Dauer des Krieges der Regierung
nicht nur das Recht geben, die aktiven Stabsoffiziere
vorzeitig in die Reserve zu versetzen, sondern auch alle
durch die Bedürfnisse der Nationalverteidigung ge-
botenen Beförderungen vorzunehmen. Juteresfant ist
die Begründung dieses Abänderungsvorschlages, worin
es mit deutlicher Spitze gegen den französischen Höchst-
komniaiidierenden heißt, das vollkoinmenste Instrument
tauge zu nichts, wenn es in Händen ruhe, die zu schwach
seien, es vorteilhaft anzuwenden.

England.
dieMit jedem Tage mehren sich die Blätterstimmen,

die die Besorgnis über Deutschlands UsBootss
Tätigkeit zum Ausdruck bringen. Jnfol e deutscher
Unternehmungen zur See, so schreibt der, Iobe‘, at
die englische Handelsflotte seit Kriegsaus-
bruch, abgesehen von den in den feindlichen Häfen ein-
geschlosseiieii Schiffen, 11/4 Millionen Tonnen
v erloren. Vier Fünftel davon kommen auf baß
Konto der U-Boote. Das sind ernste Zahlen. Es bleibt
ein Geheimnis, was die Verbandsmächte tun, um der
U-Boot-Gefahr zu begegnen, in den letzten acht Monaten
wurden in Nord-Europa nur zwei U-Boote als zerstört
gemeldet. Bei Kriegsausbruch hatte Deutschland 30
bis 40 U-Boote, jetzt soll es 200 bis 300 im Dienst
haben.

Italien. -
· * Der Vorsitzende und die Mitglieder des New
Yorker jüdischen Koniitees richteten an den
Papst eine Bittschrift, worin sie den Schutz des
Heiligen Stuhles für die durch politische Leidenschaften
und Vorurteil gefährdeten israelitifchen Gemeinden der
verschiedenen kriegführendeii Länder anrufen. Kardinal

kochen. Plötzlich klopfte es. » -
Als Frau Lehfeld öffnete» war sie erschrocken.
Jm Rahmen der Tür stand, ganz mit Paketen

beladen — Breitenfeld uud neben ihm Schütte.
»Jetzt kommt der Weihnachtsmann,« sagte

Breitenfeld strahlend. » .
Er ging noch einmal auf den Flur und kam

bald wieder mit einem Tannenbaum herein. Er
stellte ihn mitten auf den Tisch und trat dann zu
Käthe, sie legte zögernd ihre Hand in diesseine.

»Bringen Sie keine Nachrichten von —«
»Von — Jhrem Manne?“ «
„Sa,“ sagte sie leise.
Er antwortete nicht, sondern ging noch einmal

hinaus auf den Flur. « .
Käthe hörte ihn draußen mit jemand üstern,

ein unnennbares Gefühl erfüllte plötzlich i r Herz
und ehe sie sich noch Rechenschaft von ihren Em-
pfindungen geben konnte, stand derjenige vor ihr,
an den sie unausgesetzt gedacht, nach dem sie sich
wochenlang gesehnt, um den sie gebangt . . . Mit
einem Freudenschrei hing sie am Halse des ge-.
liebten Mannes.

»Arturi« Mehr vermochte sie nicht zu sagen.
Sie streichelte sein Haar, liebkoste seine Hände und
endlich sank sie an ihm nieder in die Knie. Kannst
du mir ver-geben, Liebsten Einziger, daß ich seinen
Augenblick zweifeln konnte?“

— »Es tat mir unendlich weh,« sagte Artur

 



Gasparri antwortete, daß die katholische Kirche alle
Menschen als Brüder ansieht und daß die Menschen-
rechte, wie aller anderen, so auch der Kinder Jsraels
gewahrt werden müßten; der Papst werde für Frieden
etefn und um Rückkehr der Menschlichkeit, deren bitter

er ei.
VJn politischen Kreisen wird die scharfe Rede des

Neapolitaner -.S o z i a l i st e n L a b r i o l a viel beachtet,
der-in den«-Kammer nach der Rede Sonninos erklärte,
der Krieg Italiens sei allein das Werk von
drei Männern» des Ministerpräsidenten, des Mi-
nisters des Außeren und des Generalstabschefs. Dieses
DreimännersKollegium entscheidet über das Schicksal
Italiens.

Balkanftaatem
* Die rumänische Regierung hat dem

Farlament einen Gesetzentwurf vorgelegt, der für die
eit bis zu einem Jahr nach Friedensfchluß den Ber-

{auf von Getreide, Hülsensrüchten und Samen vor
der Ernte sowie die Einlagerung dieser Früchte v er-
bietet. Damit die Bauern, die oft nicht bis Ur
Ernte mit »dem Verkauf warten können, nicht o ne
Bargeld bleiben, können die Volksbanken diese Boden-
chthe kaufen oder beleihen.

Volkswirtschaft
Die Teigivarenversorgung Deutschlands. Zeit-

weilige Knappheit an einigen Lebensmitteln, die nicht zum
wenigsten auf«umfangreiche, durchaus unbegründete Angst-
taufe der Zwischenhändler und der Verbraucher zurückzu-
führen ist, hat die Reichs etreidestelle veranlaßt, mit dem
Verband deutscher Teigwarencf
ein Übereinkommen dahin zu treffen, daß sämtliche Erzeugnisse
aller Teigwarenbetriebe bis auf weiteres zwecks Versorgung
der Bevölkerung der Reichsgetreidestelle zur Verfügung gestellt
werden müssen. Die Reichsgetreidestelle wiro ihrerseits die
Teigwaren ausschließlich an die Konimunalverbäiide weiter-
leiten, und zwar unter Berücksichtigung der Kopfzahl der
Bevölkerun und der besonderen Verhältnisse der zu ver-
sorgenden ezirke.

Unzulässige hohe Preise für Kandis. Die egen-
wärtige Knappheit an Verbrauchszucker hat den Kleinhandel
vielfach veranlaßt, als Ersatz für losen und Würfelzucker
Kandis zu verkaufen und dabei wegen des hohen Süßigkeits-
grades des Kandis einen erheblich höheren Preis, teilweise
sogar den doppelten des geltenden Höchstpreises zu fordern.
So wurde vielfach Kandis zum Preise von 80 Pfennig das
Pfund ab esetzt Eine solche Preisfestsetzung steht aber im
schroffen» egensatz zu den Verordnungen über die Höchst-
preise sur Berbrauchszucker. Denn der Kandis steht keines-
wegs außerhalb der Bestinimun en, die für Verbrauchs-
zucker..gelten, er gilt vielmehr an als Verbrauchszucker und
darf daher nicht zu höheren Preisen als dieser verkauft
werben. -

· Unpolitilcber cagesbericlftf
Berlim Die 28 jährige Pförtnersehefrau Rudolph

vergiftete sich und ihre drei Kinder im Alter von acht,
drei und anderthalb Jahren durch Leuchtgas. Jhr im
Felde stehende Ehemann hatte kürzlich einen anonymen
Brief erhalten, in welchem die Frau eines leichtsinnigen
Lebenswandels beschuldigt wurde. Daraufhin machte
gez fMann seiner Frau in einem Briefe heftige Vor-

re. -
Braunschweig. Dem Verbote der Hausschlacgämgen

und der gewerblichen Schlachtungen in der ovinz
Hannover folgte unmittelbar eine ähnliche Maßnahme
im Herzogtum Braunschweig. Auf Grund der Bundes-
ratsverordnung über die Fleischversorgung ordnete das
herzogliche Staatsministerium an, daß sämtliche
Schlachtungen von Rindvieh,. Schafen und Schweinen,
die ausschließlich für den eigenen Wirtschaftsbedarf des
Viehalters erfolgen «(Hausschlachtungen) nur nach Ge-
nehmigung der zuständigen Kreisdirektion —- in der
Stadt Braunschweig des Stadtmagistrats — zulässig sind,

. »Königsberg. Die Kriegsschäden Ostpreußens und
die-Wiederaufbauarbeiten der durchlden Russeneinfall so

weich« dann aber schloß er sie in feine Arme und
zog -- e zu sich empor. ..,;Es ist vorüber, Käthel
Laß uns nichtmehr daran--denken.« -

Wortlos hielten sich die ibeiden glücklichen
Menschen umschlungen. Sie schauten sich beseligt
in die Singen, als sähen sie sich zum erstenmal,
als hätten isie heute erst einander gefunden.

Nach geraumer Zeit klopfte es. Die beiden
fuhren auf. Auf dem Flur standen Mutter Lehfeld,
Breitenfeld und Schütte. .

Artur war höchst erstaunt. Jm Glücksgefühl
des Wiedersehens, im seligen Bewußtsein der Freiheit
hatte keins der beiden Gatten bemerkt, daß Breiten-
feld mit den beiden andern hinausgegangen war.

»Wir dürfen wohl nun den Weihnachtsbaum
putzen?« sagte Breitenfeld lächelnd.

Der · kleine Willy war in der Sofaecke einge-
schlafen; als jetzt Artur zu ihm: trat und ihm die
Stirn küßte, wachte er auf. -

»Papi! Einziger goldiger Papil«· jubelte er.
»Das-bist dudjal Da bist du jal Na, nun kommt
auch aber W hnachtsmann.« Sein Auge traf den
Tannenbanm »Da ist er,“ jauchzte er.

Breitenfeld sund Schütte waren schon tüchtig
bei der-»Arbeit. Bald strahlte das Bäumchen im
Lichterglan . —

»Als liqe ..alle .traulich um sden kleinen Tisch
saßen-singst ans (mahlen. Käthe erschrak heftig,
als sie von der Entdeckung des Mörders und von
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schwer geschädigten Provinz .spiegeln sich in dem Bericht
der Kreisverwaltung des Kreises Gumbinnen, ein Kreis,
der bekanntlich mit am meisten litt, wider. Nach der
,Ostpr. Ztg.« sind bisher auf Grund von 27 000 Bor-
entschädigungs-Anträgen 25 218 066 Mark Kriegs-
schadeii ersetzt worden. Von den 1400 zerstörten Ge
bäuden im Kreise konnten bereits 500 wieder auf-
gebaut werden. Jnsgesamt sind 20 Brücken vernichtet
worden, was einen Schaden von rund 170000 Mark
ausmacht.

Mainz. Die Stadtverwaltung hat beschlossen, die
Milchversorgung sowie: die Schaffung erträglicher Ber-
hältnisse hinsichtlich des Schweinefleisches in eigene
Hand zu nehmen. Zu diesem Zweck wird das 354
Morgen große Wirischaftsgut bei Elsheim im Kreise
Mainz von der Stadt sangekauft Mit dem Gut wird
eine ausgedehnte Milchwirtschaft erworben, die in erster
Linie für die Versorgung der städtischeiiKrankenanstalten
dienen soll, ferner wird auf dem Besitztum eineSchweine-
  

 

inunalverbände nach Möglichkeit mit Eiern sversorgt.
Der Eierversand nach außerbadischen Orten bedarf-der
Genehmigung dieser Stelle.

Genf. Die Verwaltung der PariserUntergrund-
bahn hat das Loch, das, wie bekannt, --pon.einer
Zeppeliiiboinbe am. Boulevard de Menilmontant tintdie
Tunneldecke gerissen worden ist, zum Luftschacht aus-
bauen lassen. Es soll-übrigens die höchste Zeit ge-
wesen sein, daß endlich einmal frische Luft in die Unter-
grundbahn kam, da sdie Pariser Ingenieure wieder
einmal die Lüftungsanlage vergessen-hatten

Vermischtes.
Die Kriegsorden des-.Köiiigs-von Kambodsrhm

Schon oft haben französische Zeitungen sich -der«w"ahr-
haften Treue des Königs Sisowath »von Kombvdscha
zu rühmen gewußt, der freilich «.-dabei wohl mehr »der
Not gehorcht als dem eigenen TTrtebe.« Seine Unter-
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züchterei nach dem erfolgreichen Vorbild anderer Städte
eingerichtet.

Bochnm. Den Sperlingen, die besonders zur Zeit
der Frühjahrsbestellung viel Schaden in Feldern und
Gärten anrichten, soll jetzt scharcffz an den Kragen ge-
gangen werden. Für jeden im tadtkreise Bo um ge-
fangenen Sperling, der an den Pförtner des ; chlacht-
Jhofes abgeliefert wird, werden 3 Pfg. gezahlt.

Goldap. Einer Anregung des Oberpräsidenten
v. Batocki folgend, setzte die Stadt als erste der ost-
preußischen Städte ein Einigungsamt ein. Es bezweckt
die Berhinderung von Rechtsstreitigkeiten und Schulden-
verfolgungen, nachdem die Russeneinfälle einen tiefen
Riß in die gesamten ö entlichen und privaten Rechts-
verhältnisse gebracht ha eu.

Karlsruhe. Zur Durchführung der Versorgung der
Bevölkerung mit Eiern wurde beim hiesigen Statistischen
Landesamt unter dem Namen »Badische Eierversorgung«
eine Landesvermittlungsstelle errichtet, die die Kom-
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seinem Selbstmord hörte, Frau Lehfeld aber rief:
»Was, Kerske ist tot?“ —- Na denn find sie

ja sein einziger Erbe.«
Artur unterbrach fie heftig. »
»Nicht rühr’ an! Keinen Pfennig will ich

sehen von dem Blutgeld. Nein, mit Hilfe dieses
edlen Mannes —« er deutete auf Breitenfeld --
»habe ich nun Arbeit und rastlos will ich tätig
sein, um —« « «

Von der nahen Kirche klangen die Glocken
ernst und feierlich herüber.

»Die Fenster auft« rief Artur.
die frohe Botschaft hören!“

»Ja,« sagte Breitenfeld, »es ist;-heute für Sie
eine frohe Botschaft. Der Engel des Friedens
hielt feinen Einzug, der Engel des Lichtsk kam in
dies kleine Stübchen, um die Mächte der Finsternis
zu vertreiben. Ja, meine Freunde, durch die Nebel
der Finsternis müssen wir dringen, um das Licht
zu schauen.« -

»Laßt uns

Ende

 

sSah - schon die Sternlein blinken

 

tanen aber scheinen es ihm in dieser rührend-er Opfer-
willigkeit nicht gleichtun --zu wollen, und so mußte denn
der patriotische König aus Mittel und-Wege sinnen,·um
ihnen den Kriegsdienst zu versüßen. .Wie französische
Zeitungen berichten, hat er jetzt, um seine Landes-
kinder zu Heldeiitaten anzufeuern, .- eine ganze esReihe
von Orden geschaffen. Diese Auszeichnungen setzen
freilich die militärische Anerkennung der Verdie te des
Betreffenden in Frankreich voraus. Einem Glück-
lichen, der aber nun mit der Mådaille Militaire oder
dem Eroix de Guerre heimkehrt, winkt von jetzt an
noch verheißungsvoll das ,,Offizierskreuz-des königlichen
Ordens von Kambodscha«,seinem Soldaten, der sich be-
sonders hervortat, die königliche goldene Medaille. »Noch
mehrere derartige Belohnungen wären zu nennen, nur
bleibt. es sehr zweifelhaft, ob sie wirklich»daz1«1 bei-
tragen werden, die Flamme der Vaterlandsliebe in »den
Fesrzen der farbigen Franzosen i h'eIIer auflodkernspzu
a en. . ·’ - « 4- p l

I

_—___—-.——_——_——_——..__..____ . .—_-...‚_ _ ‚_t-

Das Iaiid deren-Wicht
M

Jch . grüble . und »ich .. sinnegedankenvoll und „am,
Doch was ich auch beginne, ich weiß nicht, was ich will.

Ein Sehnen und ein Träumen die enge Brust
tun-spannt

Nach ewig lichten Räumen im fernen Märchenland.

HWo emig Glück unb Sicher des Lebens Nacht erhellt,
«.Wo-.nicht Frau Sorge trübe das Dasein uns vergällt.

Oft schien es mir zu winken mit märchenweißer Hand,
ins-meiner

« sSehnsucht Land.

Doch wollte ich’s ergreifen, das heißersehnte Glück,
Dann war’s ein Nebelstreisen, der vor mir wich zurück.

. . . Ich möchte ewig wandern wohl sonder-— man,
snochsf Ruh,

Von einein Land zum andern, dem Land der
sSxehnsucht zu . . .«

a. u. W. man



Erhebung über die Vorräte an Kartoffeln. 9’ W/WWWWWMMWMMMWW”MWM% 1 gute

Gemäß Buiidesratsverordnung vom 4. April d. Js. findet am // Milch-siege
Ic. April d. Js- eine Erhebung der Vorräte von Kartoffeln, U -

ginge, oben! sitzen-Affen der Kartoffeltrockiierei und Kartoffel- - wird 8“ taufen gefucht.

’r e a r a on ta . -
Die Bestimmungen der Bundssratsverordnung lauten: Pctcgasnkzrlksfcld

« t« k - ’ 'Erzeugnisse der Kartoffeltrocknerei und der Kartoffels är e (Ein mittlere-g
fäbrikation im Sinne dieser Verordnun sind n h 't Pi d

chnitzel un -krümel

fteht zum preiswerten Verkauf.

PerfchünNn 3.

1 eYirlieilgliursclfe
kann sich melden
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sonstige Erzeugnisse, die entstanden find, daß frischen Kartoffeln-
allein oder in Mischnngen mit anderen Stoffen, der größte Teil
ihres Wassergehaltes entzogen ist, «

Mexgrewenisetelsez
Bluse

 

‚ „ m........... n »in-«- Städtische GasniiftaltK t . lt f ,
uslem. estte l. e un

Käxthåitäxkgmghl - ZEJZZFZEFFOIIIFY III Hnndsfcld.
 

Wer mit dem Beginne des 26. A ril 1916 Vorräte der in den
§§ 1 und 2 he eichneten Art in Gewa rfam hat, ist verpflichtet, sie
der zuftändicken ehörde an uzeigeii, in deren Bezirke die Vorräte lagern.
. Vorr«te, die zum erbrauch im ei enen Haushalt bestimmt
sind, sind nur anzuzeigen, wenn sie an Kartoffeln im ganzen 20 Pfund,
an Erzeugni en der Kartoffeltrocknerei und Kartoffelftärkefabrikation
im gan en üns Pfund übersteigen. Die Landeszentralbehörden sind
ermächtgt, die Erhebun en auch auf geringere Mengen zii erstrecken.

Vorräte im Gewagrfam von Gemeinden und sonstigen öffentlich-

Zilöbc Zimmer
Weigelsdorferftraße zu ver-
mieten. Zu erfragen in der
Exped. d. Ztg.

Rudolf

Petersdorff .
Größte Bekleidungs-Spezialhäuser
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Schulanzu aus kr li III Zahlc [fit
rechtlichen Körperschaften und Verlåänden sind gleichfalls anzuzeigen. EIFZYZGMOFZFFZJLK zi; lmccenmtcn östlichen Deutschland alle Hatten rohe Irat

. R' cken mit Gur ‚ Kno f-

Vorräte, die in fremden Speichern, Lagern, Schiffsräumen und EITH- 3013137 6:3 Brcsslauß 8 bie h b ch fien Bee if A
dergleichen lagern, sind vorbehaltlich der Vorschrift im Absatz 2 vom :..1.\‑.1.:|.0:60.°:0pt‑..n ohlsnsk n‘a e / nehme ieh bnn b n Ö Ost i Uch

Preis-singentzrsussbsiZerrissen-iFW » - Wen-«- z meinem »ne- Dirne-Ihner uea. eeresn er a, oin e orr«evon . .
dem cZierwalter der Lagerräume anzuzeigen. / Und längeren abfchlnfi an.

WN NO

Vorrate, die sich mit dem Beginne des 26. April 1916 unterwegs .
befinden, sind von dem Empfänger unverzüglich nach dem Empfang S. Sach-
anzuzeigem ‑ § n FFFFFFFFFF.FFFFF . ." . . TkzekkhägklltzmbHäng-IN
·W an bi' 3' ih A« it- ' . CI a ‚. g-

„am »ng rissen-es „in: Konnte-Sinnen rissen Lan . S I b y IIe n o r t.  
wird mit Gef’ngnis bis zii echs Monaten oder mit eldftrafe bis .. O 0 w"

Zi 10 000 Mk. bestraft; auch können im Urteil Vorräte, die bei der ©nal= und Garten-Lokal »Zur Erholung«. znuflltweZahne
estandsaufnahme verschwiegen worden sind, für dem Staate ver- Empfehle während der Feiertage meine

fallen erklärt werben.- . . , - O “ « i u- e a eHaltung-: kennest-nistenDzesnsxzisszxgxxgze»Es-M gut g ep fl e gtcu Yok n l lt nl en " Ränken-Mk
8. „teil d. Is. uns einzureichen.

 

 

 

Hundefem den 15. April 1916. « ein« SMMW VMHEUUW XVIII 36 3:233?“
· .— Da “mm,“ Angenehmer Aufenthalt schöne Vereins-immer Wilh Dreger

. ‚ vorzügliche Biete und speisen «ynuu'Bettina“? «
e , . .

_ finnebnnng . Um gütigen Zuspruch bittet _ Georg Ward via h vls der Odertsrsachr.

WW Schlacht-« m Ochs-flimmern WFFFFFFFW sieknrsFF - : ‑;‑ ‚_- s-   
 Auf Grund des § 4 der Belanntmachung des Stell- auschämmte

vertreters des Reichskanzlers über ein Schlachtverbot für — « , « »
tüchtige Kühe und Sauen vom 26. August 1915 (Reichs- . “n . as “B er O O H a a r e O O
GefeHbL S. 515) wird hierdurch folgendes bestimmt: sowie rauft jeden Postens auch werden

1
Das Schlachten der in§ diesem Jahr gebotenen Schaf- G a S h e I‘ d e »Ums- kinll. UIUUWM

läiiiiiier wird bis zum 15. Mai d. Js. verboten. "”7““9‘ wis- 215|"e 70m,
§ z« in nnr bester Ausführung empfiehlt und verkauft gsssgjseszszssäsIIIZZYTZZ

Das Verbot findet keine Anwendung auf Schlachtungen, ‘ » Hans-HEXEN Und nbntken.
bie erfolgen, weil zu befürchten ist, daß das Tier an einer Inn-arme finnnnflnll finnhnfelh Paul Maiwald
 

Erkrankung verenden werde, oder weil es infolge eines Un-
glücksfalles sofort getötet werden muß. Solche Schlachtungen » Wißhfifl für HillS- lllld ÜI‘IIIIÜIIBSÜZBP! änlenegeman, Hand-NO

sind innerhalb 48 Stunden nach der Schlachtung der für - -« Kranken Ilennen -
den Schlachtungsort zuständigen Ortspolizeibehörde anzuzeigen. 5 Um l l i d] c G Ü n l1 r b c i t c n und Mädchku

Das Verbot findet ferner keine Anwendung auf die fomie . teileichnnentgeltl.dieichnelle
aus dein Ausland eingeführten Schaflämmer. Reparatnren jeder Art u.völligeBefreiungt-onlang-

3 werden prompt und sauber zu zeitgemäsz foliden Preisen »aus- ”WG“ FMUMISWM
Zuwiderhandlungen gegen biefe Anordnung werben geführt. Jch bitte ergebenst um gütigen Zuspruch und zeichne« (ißeiisfluß) wit« Rückpom   

   
 

beten.
gemäß ä 5 der eingangs erwähnten Bekanntniachung mit . ‑ er
Geldstrafe bis zu 1500 Mark oder mit Gefängnis bis zu » boehachtnngßnoll, ergehenft » VIIIMJFHTSYKUZZ
3 Monaten bestraft. « Anton Bühne, Ofenbaugeschaft - - .

§ 4. Die-lau x, Mehcgasse 42 .I—
ch Die iAnoztdmmsicg tritzti imit dem Tage ihrer Bekannt- B im {ö in 32mg” gest bis; Hxnsdsiåkds b3 ‚

nia un m eut en e s- nnd reui en Staats- e e ungen nnen an n er xpe on e „ nn - t k t
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